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EINLEITUNG
Der Begriff «Agogik» ist ein Sammelbegriff für die Lehre über das professionelle Leiten und 

Begleiten von Menschen jeden Alters. Unter einem Konzept wird ein «klar umrissener Plan» 

bzw. ein «Programm für ein Vorhaben» verstanden. Das vorliegende Agogik-Konzept ist 

dementsprechend der übergeordnete Plan der Stiftung Discherheim für die Begleitung und 

Betreuung der Klientinnen und Klienten. Es gibt Antworten auf die übergeordnete Frage: 

Wie werden sie in der Stiftung Discherheim begleitet?

Das Agogik-Konzept basiert auf dem Leitbild der Stiftung Discherheim, auf Theorien der 

Sozialwissenschaften und gesetzlichen Grundlagen, wie dem Kindes- und Erwachsenen-

schutzrecht, sowie auf den Vorgaben des Kantons1 und orientiert sich an der UN-Behinder-

tenrechtskonvention, kurz UN-BRK. 

Es dient als Leitlinie und Reflexionsgrundlage in der täglichen Arbeit und gibt uns Orientierung 

bei anstehenden Entscheidungen. Damit handelt es sich um ein verbindliches Arbeitsinstrument 

für die Mitarbeitenden der Stiftung Discherheim und ist ein wichtiger Bestandteil der 

Qualitätssicherung und -entwicklung. Darüber hinaus soll es interessierte Klientinnen und 

Klienten, rechtliche Vertretungen, die Träger sowie die weitere Öffentlichkeit über die 

Stiftung Discherheim und über unsere Arbeitsweise informieren.

Abbildung 1: Das Agogik-Konzept als Grundlage für die Begleitung und Betreuung im Alltag

1Vgl. «Konzept zur Förderung der Eingliederung» (2009) und «Leitbild Behinderung» (2021).
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1 DIE STIFTUNG DISCHERHEIM

1.1 Porträt
1985 wurde die Stiftung «Beschäftigungsstätte für Schwerbehinderte Solothurn» gegründet. 

Aus dieser hat sich die heutige Stiftung Discherheim entwickelt, welche noch immer den-

selben Stiftungszweck verfolgt: Unterstützung und Begleitung von erwachsenen Menschen 

mit kognitiven und körperlichen Beeinträchtigungen, die auf geeignete Wohn- und Tage-

strukturplätze angewiesen sind. Heute bietet die Stiftung Discherheim 70 Wohn- und 85 Ta-

gesstrukturplätze in Solothurn. Die attraktive, zentrale Lage des Hauptstandortes nahe dem 

Stadtzentrum sowie in unmittelbarer Nähe des grünen Naherholungsgebietes ermöglicht es 

uns, Infrastruktur und kulturelle Angebote der Stadt zu nutzen und gleichzeitig die Vorzü-

ge der Natur zu geniessen. In den letzten Jahren sind ausserdem weitere dezentrale Stand-

orte in Solothurn hinzugekommen, wodurch Inklusion, Teilhabe und Sozialraumorientierung 

noch besser verfolgt werden können. Die Stiftung Discherheim ist IVSE-anerkannt. Finanziert 

werden die Angebote über Pensionstaxen, Erträge sowie Spenden. Die Zusammenarbeit mit 

dem Kanton Solothurn wird mittels Leistungsvereinbarung geregelt. In dieser sind sowohl die 

Leistungen und deren Finanzierung als auch die Qualitätskontrolle und Aufsicht festgehalten. 

1.2 Zielgruppe
Die Angebote der Stiftung Discherheim richten sich an Menschen ab 18 Jahren mit kognitiven 

Beeinträchtigungen und zusätzlichen Körper- und/oder Sinnesbeeinträchtigungen. Die Klien-

tinnen und Klienten können auch nach Erreichen des AHV-Alters in der Stiftung Discherheim 

wohnen bleiben. Voraussetzung für eine Aufnahme ist eine IV-Rente oder eine entsprechen-

de Einzelverfügung. 

1.3 Ziele
Wir gestalten die Begleitung und Betreuung flexibel, individualisiert und professionell mit 

dem Ziel, die grösstmögliche Selbstbestimmung, Selbständigkeit, Autonomie und Teilhabe 

am gesellschaftlichen Leben zu erlangen und so eine hohe individuelle Lebensqualität zu 

erreichen (vgl. Leitbild).

Zur Umsetzung dieses Leitbildes verfolgen wir die Strategie:

 • Wir nehmen die Klient*innen als Persönlichkeiten wahr,  

  mit ihren individuellen Wesenszügen und Bedürfnissen, mit ihren Vorlieben 

  und Abneigungen, Stärken und Einschränkungen. 

 • Wir überprüfen unsere Angebote regelmässig und entwickeln

  sie stets bedarfs- und bedürfnisgerecht weiter.

 • Wir schaffen eine Wohn- und Arbeitsumgebung, die sich an der Normalität

  orientiert und zugleich den Bedürfnissen von Menschen mit

  Beeinträchtigungen entspricht.

 • Wir gestalten die Begleitung jedes Klienten und jeder Klientin individuell

  entsprechend der Lebensqualitätskonzeption.

 • Wir ermöglichen Selbstbestimmung, Autonomie, Teilhabe und Begegnung. 

 • Wir arbeiten deeskalierend und ermöglichen gelingende Kommunikation

  auf Augenhöhe.

RZ Broschüre Discherheim Agogik-Konzept_opt.indd   6RZ Broschüre Discherheim Agogik-Konzept_opt.indd   6 14.04.22   10:1414.04.22   10:14



D
IS

C
H

E
R

H
E

IM
 A

G
O

G
IK

 K
O

N
Z

E
P

T
 |  2

0
22

 |  6

1 DIE STIFTUNG DISCHERHEIM

1.1 Porträt
1985 wurde die Stiftung «Beschäftigungsstätte für Schwerbehinderte Solothurn» gegründet. 

Aus dieser hat sich die heutige Stiftung Discherheim entwickelt, welche noch immer den-

selben Stiftungszweck verfolgt: Unterstützung und Begleitung von erwachsenen Menschen 

mit kognitiven und körperlichen Beeinträchtigungen, die auf geeignete Wohn- und Tage-

strukturplätze angewiesen sind. Heute bietet die Stiftung Discherheim 70 Wohn- und 85 Ta-

gesstrukturplätze in Solothurn. Die attraktive, zentrale Lage des Hauptstandortes nahe dem 

Stadtzentrum sowie in unmittelbarer Nähe des grünen Naherholungsgebietes ermöglicht es 

uns, Infrastruktur und kulturelle Angebote der Stadt zu nutzen und gleichzeitig die Vorzü-

ge der Natur zu geniessen. In den letzten Jahren sind ausserdem weitere dezentrale Stand-

orte in Solothurn hinzugekommen, wodurch Inklusion, Teilhabe und Sozialraumorientierung 

noch besser verfolgt werden können. Die Stiftung Discherheim ist IVSE-anerkannt. Finanziert 

werden die Angebote über Pensionstaxen, Erträge sowie Spenden. Die Zusammenarbeit mit 

dem Kanton Solothurn wird mittels Leistungsvereinbarung geregelt. In dieser sind sowohl die 

Leistungen und deren Finanzierung als auch die Qualitätskontrolle und Aufsicht festgehalten. 

1.2 Zielgruppe
Die Angebote der Stiftung Discherheim richten sich an Menschen ab 18 Jahren mit kognitiven 

Beeinträchtigungen und zusätzlichen Körper- und/oder Sinnesbeeinträchtigungen. Die Klien-

tinnen und Klienten können auch nach Erreichen des AHV-Alters in der Stiftung Discherheim 

wohnen bleiben. Voraussetzung für eine Aufnahme ist eine IV-Rente oder eine entsprechen-

de Einzelverfügung. 

1.3 Ziele
Wir gestalten die Begleitung und Betreuung flexibel, individualisiert und professionell mit 

dem Ziel, die grösstmögliche Selbstbestimmung, Selbständigkeit, Autonomie und Teilhabe 

am gesellschaftlichen Leben zu erlangen und so eine hohe individuelle Lebensqualität zu 

erreichen (vgl. Leitbild).

Zur Umsetzung dieses Leitbildes verfolgen wir die Strategie:

 • Wir nehmen die Klient*innen als Persönlichkeiten wahr,  

  mit ihren individuellen Wesenszügen und Bedürfnissen, mit ihren Vorlieben 

  und Abneigungen, Stärken und Einschränkungen. 

 • Wir überprüfen unsere Angebote regelmässig und entwickeln

  sie stets bedarfs- und bedürfnisgerecht weiter.

 • Wir schaffen eine Wohn- und Arbeitsumgebung, die sich an der Normalität

  orientiert und zugleich den Bedürfnissen von Menschen mit

  Beeinträchtigungen entspricht.

 • Wir gestalten die Begleitung jedes Klienten und jeder Klientin individuell

  entsprechend der Lebensqualitätskonzeption.

 • Wir ermöglichen Selbstbestimmung, Autonomie, Teilhabe und Begegnung. 

 • Wir arbeiten deeskalierend und ermöglichen gelingende Kommunikation

  auf Augenhöhe.
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siert, flexibel + 
professionell

attraktiv, 
wertschätzend
+ sicher

nachhaltig +
verantwort-
ungsvoll

kompetent,
engagiert 
+ breit vernetzt

Das Leitbild setzt sich aus den 4 Bereichen:  
Begleitung, Partnerin, Arbeitgeberin
und Ressourcen zusammen. 

1.4 Menschenbild
Wir orientieren uns an am humanistischen Menschenbild und gehen insbesondere von fol-

genden Annahmen aus: 

• Jeder Mensch möchte, unabhängig vom Grad seiner Beeinträchtigung, sein Leben selbst  

 bestimmen und gestalten.

• Jeder Mensch ist, unabhängig vom Grad seiner Beeinträchtigung, grundsätzlich fähig,  

 selbstbestimmt zu entscheiden und verantwortlich zu handeln. 

• Hinter jedem Verhalten stehen subjektiv sinnvolle Emotionen und Lösungsstrategien.

• Jeder Mensch lernt ein Leben lang und entwickelt sich ein Leben lang weiter.

Was bedeutet das für unsere Arbeit?
Wir begleiten und befähigen die Klientinnen und Klienten, ihre individuelle Stärken, Fä-
higkeiten und Bedürfnisse zu entdecken, zu entwickeln, so lang wie möglich zu erhal-
ten und zu leben. Dies entspricht unserer Grundhaltung und bedeutet für jede Klientin 
und jeden Klienten in der konkreten Umsetzung etwas Anderes. Unsere agogische Arbeit 
richtet sich nicht nach einem für alle einheitlich definierten Soll-Zustand aus, sondern ist 
ein individueller und dauerhafter Prozess, der die unterschiedlichen Persönlichkeiten und 
Möglichkeiten berücksichtigt. Entsprechend reflektieren wir unser Tun (vgl. Kapitel 3).
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1.5 Überblick über die Angebote
Unsere Dienstleistungen orientieren sich am Bedarf und den Bedürfnissen der Klientinnen 

und Klienten. Dabei orientieren wir uns am Lebensphasenmodell von Hans von Sassen. Die 

Lebensphase Erwachsenheit bzw. mittlere Reife nennen wir Kunterbunt. Die Lebensphase 

späte Reife bzw. Alter nennen wir Herbst. Das Leben ist im Fluss. Entsprechend sind Über-

gänge fliessend. Unsere Angebote sind durchlässig und erlauben interne Wechsel.

Die Angebote überprüfen wir stetig und passen sie regelmässig den sich verändernden 

Ressourcen und Bedürfnissen der Klientinnen und Klienten an. Dank dieser Flexibilität und 

Durchlässigkeit wird bei einer Veränderung des individuellen Bedarfs kein Institutionswechsel 

nötig und jede Klientin und jeder Klient erhält das Wohn- und/oder Beschäftigungsangebot, 

das zu ihm oder ihr und seinen bzw. ihren Voraussetzungen passt.

Tagesstätte
Die Tagesstätte bietet wohnexterne tagesstrukturierende Angebote. Die Angebote berück-

sichtigen die Ressourcen, den Bedarf und die Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten. Sie 

erhalten vielfältige Möglichkeiten zur Teilnahme und zur Teilhabe. Vom Erfahren von Selbst-

wirksamkeit und Kompetenz bis zum rezeptiven Empfinden, von der Auseinandersetzung mit 

Materialien bis zu sinnlich-musischen Momenten.

Damit wir den Ansprüchen der Klientinnen und Klienten gerecht werden können, ist die Ta-

gesstätte in vier Themenfeldern unterteilt. Dazu gehören: SpeSe, Atelier, Manufaktur sowie 

die Tagesstätte Herbst. Das differenzierte Angebot an Beschäftigungsmöglichkeiten unter-

scheidet sich hinsichtlich der gebotenen Unterstützung sowie den Anforderungen.

SpeSe
SpeSe steht für Spezial-Setting und richtet sich an Klientinnen und Klienten, die Schwierigkei-

ten haben, sich in grössere Gruppen zu integrieren. Im Bosco dient der Wald als Arbeitsort. 

Die Möglichkeit, sich selbständig zu bewegen und die körperliche Betätigung wirken sich 

positiv auf die Stimmung der Klientinnen und Klienten aus. Erfahrungen zeigen, dass sich 

sowohl der Aufenthalt als auch das Beschäftigungs- und Bewegungsangebot im Wald positiv 

auf das Verhalten von Menschen mit herausforderndem Verhalten auswirken.

Herbst

Wohnen

Atelier Manufaktur SpeSe

Überblick über die Angebote des Bereichs Tagesstätte
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Atelier
Das Angebot Atelier richtet sich nach den vielfältigen Bedürfnissen im breiten Spektrum 

zwischen basalen und sinnesanregenden Angeboten, niederschwelliger Aktivierung und klar 

strukturierter Beschäftigung. Themen sind Musik, Klang, Bewegung, Sprache, Farbe, Material, 

Gestalten aktiv, passiv ...

Manufaktur
In der Manufaktur stellen die Klientinnen und Klienten verschiedene Produkte unter ande-

rem aus Papier und Textil her. Sie werden nach arbeitsagogischen Grundsätzen begleitet mit 

dem Ziel, dank gut eingerichteten Arbeitsplätzen und gut strukturierten Arbeitsabläufen eine 

grösstmögliche Autonomie zu erlangen. Diese Selbständigkeit wird ausserdem durch die ex-

terne Lage der Manufaktur und den damit einhergehenden Arbeitsweg gefördert.

Tagesstätte Herbst
Die Tagesstätte Herbst ergänzt die vorhandenen Tagesstrukturangebote des Wohnen Herbst 

und bietet den älteren Klientinnen und Klienten die Möglichkeit, an sinngebenden und sin-

nesanregenden Angeboten in verschiedenen Räumlichkeiten ausserhalb des Wohnalltags 

teilzunehmen. Zusätzlich werden in der Tagesstätte Herbst Basale Stimulation, Snoezelen, 

Massage und Kurzzeitaktivierung angeboten. Alle Angebote sind freiwillig und die Klientin-

nen und Klienten können jederzeit auf die Wohngruppe zurückkehren. Im Rahmen der auf-

suchenden Angebote der Tagesstätte Herbst werden sie durch Mitarbeitende auf der Wohn-

gruppe besucht oder abgeholt.

Wohnen
Im Bereich Wohnen bieten wir vier verschiedene Wohnformen an. Dazu gehören: Wohnen 

Kunterbunt, Wohnen SpeSe, Wohnen Autonom und Wohnen Herbst. Im Wohnen Herbst gibt 

es zusätzlich eine Wohngruppe, die sich auf den Umgang mit Demenz spezialisiert hat. In den 

Wohngruppen wohnen in der Regel acht Klientinnen und Klienten zusammen, wobei alle ein 

Einzelzimmer haben.

Haus Weissenstein

Das Haus Weissenstein ist das Angebot mit der niedrigsten Betreuungsintensität. Es richtet 

sich an Klientinnen und Klienten, die noch selbständiger wohnen möchten als in den Wohn-

gruppen am Hauptstandort. Im Haus Weissenstein werden sie punktuell und individuell un-

terstützt.

Wohnen Kunterbunt

Das Angebot Wohnen Kunterbunt richtet sich an Klientinnen und Klienten der Lebensphase 

Kunterbunt und bietet in unserer Angebotspalette eine mittlere Intensität von Betreuung und 

Begleitung. Die Wohngruppen befinden sich am Hauptstandort.
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Wohnen SpeSe: Haus Steingruben

Beim Wohnen SpeSe (Spezial-Setting) im Haus Steingruben handelt es sich um eine Intensiv-

wohngruppe, die spezialisiert ist auf Menschen mit erhöhtem Begleitbedarf und eine entspre-

chend höhere Betreuungsintensität als in den Wohngruppen am Hauptstandort anbietet. Das 

Haus Steingruben liegt ausserhalb des Hauptstandortes und bietet mit dem grosszügigen 

Umschwung ein attraktives Zuhause.

Wohnen Herbst

Das Wohnen Herbst richtet sich an ältere Klientinnen und Klienten. In den Wohngruppen am 

Hauptstandort erleben sie in einer ansprechenden Wohnumgebung Sicherheit und Orientie-

rung. Um den besonderen Bedürfnissen von Klientinnen und Klienten mit Demenz gerecht 

zu werden, gibt es eine Demenzwohngruppe, welche sich auf die Begleitung und Betreuung 

dieser Klientel spezialisiert hat.

Freizeit
Freizeit kann Beziehungspflege, körperliche Betätigungen, kulturelle Unterhaltung, Erholung, 

Gruppenaktivitäten und Zeit, um anderen eigenen Interessen nachzugehen, bedeuten. Die 

Klientinnen und Klienten werden bei der Gestaltung ihrer Freizeit möglichst individuell und 

entsprechend ihren Bedürfnissen, ihrem Bedarf und ihren Wünschen begleitet und unter-

stützt. 

Wichtig ist uns, die bestehenden Möglichkeiten der Stadt und Umgebung Solothurn zu nut-

zen. Darüber hinaus sind unsere Feste und Anlässe wichtige Daten im Jahreslauf. Sie berei-

ten den Klientinnen und Klienten viel (Vor-)Freude, stärken den Zusammenhalt und leisten 

dadurch, dass viele auch öffentlich sind, einen wichtigen Beitrag zur Sozialraumorientierung.

Kunterbunt

Abbildung 4: Überblick über die Angebote 
des Bereichs Wohnen

Haus
Weissenstein

Wohnen
Kunterbunt
am Hauptstandort

Wohnen
Herbst
am Hauptstandort

Demenz
Wohn-
gruppe

Wohnen SpeSe 
Haus
Steingruben
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Standards und 
Normen

Kantonale Gesetzge-
bung und Leistungs-

vereinbarung

Nationale Gesetze

Behinderung wird in der UN-BRK nicht als Eigenschaft eines Menschen verstanden, sondern 

als Produkt von Barrieren, Benachteiligung und Diskriminierung. Nichtdiskriminierung ist so-

mit ein zentrales Gebot der UN-BRK. Damit wird ein wesentliches Ziel verfolgt, nämlich die 

Inklusion der Menschen mit Behinderungen in unsere Gesellschaft und ihre Teilhabe an ihr. 

Menschen mit Behinderungen sollen nicht mehr Objekte von Fürsorgeorganisationen sein, 

sondern gleichberechtigte Menschen mit ihren Rechten und Pflichten.

Die UN-BRK schreibt vor, dass alle Behörden, Organisationen sowie Fachpersonal alles un-

ternehmen, um die Selbstbestimmung der Betroffenen so weit wie möglich zu gewährleisten. 

Diese Grundsätze werden in der UN-BRK für verschiedene Lebensbereiche wie Freizeit, Mobi-

lität, Kommunikation, Information, Bildung, Familie, Justiz, Sicherheit, Arbeit usw. ausgeführt. 

Die UN-BRK ist eine Konvention und kein Gesetz. Sie dient als normative Grundlage und gibt 

lediglich eine Orientierung für das Handeln und keine konkreten Handlungsanweisungen. Die 

Die agogische Arbeit in der Stiftung Discherheim gestal-

tet sich vor dem Hintergrund nationaler und internationaler 

Übereinkommen, Gesetze und Verordnungen und richtet sich 

nach anerkannten Standards und Normen. Die Wichtigsten 

werden im Folgenden kurz erläutert.

2.1 UN-Behindertenrechtskonvention
Die UN-Behindertenrechtskonvention, kurz UN-BRK, basiert 

auf den Allgemeinen Menschenrechten von 1948. Menschen 

mit Beeinträchtigungen sollen ihre Rechte in gleichem Mas-

se ausüben können wie Menschen ohne Behinderungen. Die 

UN-BRK, welche 2006 von der UNO verabschiedet und 2014 

von der Schweiz unterzeichnet wurde, beschreibt wie. 

Die UN-BRK geht davon aus, dass: 
«[…] Behinderung aus der Wechselwirkung zwischen Men-
schen mit Beeinträchtigungen und einstellungs- und um-
weltbedingten Barrieren entsteht, die sie an der vollen 
wirksamen und gleichberechtigten Teilhabe an der Gesell-
schaft hindern» (Präambel UN-BRK).

2 DER RECHTLICHE RAHMEN

Abbildung 5: 
Gleiche Behandlung 
führt nicht immer 
zu Gleichstellung. 
Gerecht ist, wenn 
jede*r die Unterstüt-
zung erhält, die er 
oder sie benötigt, 
um teilzuhaben.

UN-BRK
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Standards und 
Normen

Kantonale 
Gesetzgebung 
und Leistungs-
vereinbarung

Nationale Gesetze

Kindes- und Erwachsenenschutzrecht (KESR)
Das neue Kindes- und Erwachsenenschutzrecht, abgekürzt KESR, als Teil des Zivilgesetz-

buchs, abgekürzt ZGB, ist seit 2013 in Kraft. Im KESR werden die Massnahmen zum Schutz 

von Erwachsenen geregelt. Dies immer unter dem Grundsatz zur Wahrung der grösstmög-

lichen Selbstbestimmung. Die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde, abgekürzt KESB, 

kann Massnahmen zum Schutz errichten, wenn eine Person nicht in der Lage ist, ihre Angele-

genheiten selbst zu besorgen oder dazu Unterstützung benötigt. Es werden vier verschiede-

ne Arten von Beistandschaft unterschieden. Diese dienen der Abstimmung der Massnahme 

auf die Unterstützungsbedürfnisse der jeweiligen Person. 

Dazu gehören: 

• Begleitbeistandschaft 

• Vertretungsbeistandschaft

• Mitwirkungsbeistandschaft

• umfassende Beistandschaft

2.2 Nationale Gesetze 
Nebst der UN-BRK gibt es eine Reihe von Gesetzen auf natio-

naler sowie auf kantonaler Ebene, nach denen wir uns richten 

müssen. 

Zu den nationalen Gesetzen zählen zum Beispiel: 

• die Bundesverfassung (BV) 

• das Schweizerische Zivilgesetzbuch (ZGB) mit Kindes- 

 und Erwachsenenschutzrecht (KESR)

• das Bundesgesetz über die Invalidenversicherung (IVG)

• das Bundesgesetz über die Beseitigung von Benach-

 teiligungen von Menschen mit Behinderungen (BehiG)

• das Bundesgesetz über den Datenschutz (DSG)

• die Interkantonale Vereinbarung für Soziale Einrichtungen  

 (IVSE-Rahmenrichtlinien)

Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird im Folgenden nur auf 

das Kindes- und Erwachsenenschutzrecht sowie auf den Da-

tenschutz eingegangen, weil diese im Alltag von besonderer 

Bedeutung sind.

UN-BRK

konkrete Umsetzung in der Praxis ist dementsprechend von den Organisationen, den Fach-

personen, den Betroffenen, den gesellschaftlichen Verhältnissen und dem kulturellen Kontext 

abhängig und kann unterschiedlich aussehen. Der Aktionsplan UN-BRK, herausgegeben von 

den Verbänden vahs, CURAVIVA und INSOS, definiert die Massnahmen der Verbände und 

gibt Anregungen sowie Empfehlungen und zeigt Möglichkeiten für soziale Institutionen auf. 

Unter Einbezug dieses Aktionsplans konkretisiert das vorliegende Agogik-Konzept die UN-

BRK für die Umsetzung im Discherheim. Ausserdem überprüft und reflektiert das Discher-

heim seine Leistungen und Strukturen regelmässig nach den Grundsätzen der UN-BRK.
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Die verschiedenen Arten von Beistandschaft können miteinander kombiniert werden, um ei-

ner Person überall dort Hilfestellungen zu bieten, wo Bedarf besteht (Art. 398 ZGB). Ausser-

dem werden für jede Art der Beistandschaft, ausser bei der umfassenden Beistandschaft, 

die zu vertretenden oder unterstützenden Aufgabenbereiche definiert. Bei der umfassenden 

Beistandschaft ist die rechtliche Vertretung automatisch für alle Lebensbereiche zuständig, 

mit Ausnahme der persönlichen Angelegenheiten. Ist eine Person in einer bestimmten Frage-

stellung oder bei einer bestimmten Entscheidung urteilsunfähig und hat sie in diesem Bereich 

eine rechtliche Vertretung, wird diese, gemäss Dispositiv, hinzugezogen. 

Ist die Klientin oder der Klient in einer bestimmten Angelegenheit urteilsfähig, dann entschei-

det immer sie oder er selbst über die Angelegenheit. Ein Informationsaustausch findet in 

diesem Fall nur statt, wenn die Klientin oder der Klient das möchte. 

Wir unterstützen die Klientinnen und Klienten bei der Wahrung und Erweiterung ihrer Urteils-

fähigkeit, indem wir sie bei Entscheidungen über die Fakten und mögliche Konsequenzen 

– entsprechend ihrem Entwicklungsstand und mittels geeigneter Methoden – aufklären. Die 

Urteilsfähigkeit schätzen wir dazu fortlaufend neu ein. 

Höchstpersönliche Rechte sind solche, die «einer Person um ihrer Persönlichkeit willen zuste-

hen». Diese Rechte können auch von handlungsunfähigen Personen wahrgenommen werden, 

falls sie urteilsfähig sind. Unter diese höchstpersönlichen Rechte fällt zum Beispiel das Recht …

• über die religiöse Zugehörigkeit zu entscheiden

• medizinischen Behandlungen zuzustimmen

• zur Eheschliessung und zur Einreichung einer Ehescheidungsklage

• ein Testament zu errichten, zu widerrufen oder einen Erbvertrag abzuschliessen

• ein Kind anzuerkennen

• auf Sexualität

• auf das eigene Foto

Wir schützen diese höchstpersönlichen Rechte.

Datenschutz

Ziel des Datenschutzes ist der Schutz der Persönlichkeit und der Grundrechte der Personen, 

zu denen Daten bearbeitet werden: Personenbezogene Daten sollen vor Missbrauch und 

Weitergabe an Dritte geschützt werden. Der Datenschutz ist in der Schweiz in verschie-

denen Gesetzen verankert. So in der Bundesverfassung Art. 13, im Bundesgesetz über den 

Datenschutz (DSG) und dessen Verordnungen sowie zum Beispiel im Zivilgesetzbuch ZGB 

in den Artikeln zum Schutz der Persönlichkeit und im Informations- und Datenschutzgesetz 

(InfoDG) des Kantons Solothurn. In der Stiftung Discherheim gehen wir mit Personendaten 

verantwortungsvoll und professionell um und halten uns ohne Ausnahme an die geltenden 

Gesetze. Dazu verfügen wir über Massnahmen auf technischer, organisatorischer und per-

sönlicher Ebene.
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2.3 Kantonale Gesetzgebung
Der Kanton Solothurn kann weitere Gesetze erlassen, nach 

denen wir uns richten müssen. Ausserdem finanziert der Kan-

ton als Leistungsträger einen grossen Anteil der Dienstleis-

tungen. In der Leistungsvereinbarung werden Inhalt, Umfang, 

aber auch Qualität der Leistung sowie deren Vergütung ver-

traglich festgehalten. 

2.4 Standards und Normen
Über die verpflichtenden Gesetze hinaus richten wir uns nach 

anerkannten ethischen Standards und Normen, die von be-

auftragten Fachkommissionen, Branchenverbänden oder 

dem Kanton herausgegeben wurden. Dazu gehören unter 

anderem Folgende: 

Charta Lebensqualität für Menschen mit 

Behinderung in sozialen Einrichtungen (INSOS): 

Der nationale Branchenverband der Institutionen für Men-

schen mit Behinderung definiert in dieser Charta drei Leit-

motive für die Ausrichtung und agogische Arbeit der Institu-

tionen: Autonomie, Teilhabe und Inklusion. 

Charta zur Prävention von sexueller Ausbeutung,
Missbrauch und anderen Grenzverletzungen: 
Die verbandsübergreifend hergestellte Grundlage umfasst zehn Grundsätze zu den Themen 

Präventionskonzepte, Stärkung der Personen mit Unterstützungsbedarf, Schlüsselrolle der 

Mitarbeitenden und Einrichtung einer internen Meldestelle und einer externen Ombudsstelle.

Grundlagen für verantwortliches Handeln in Heimen und Institutionen (CURAVIVA): 
In dieser Grundlage werden acht ethische Prinzipien für verantwortliches Handeln in Heimen 

und Institutionen sowie ihre Bedeutung für die verschiedenen Parteien wie Bewohnende und 

Mitarbeitende beschrieben. Bei den ethischen Prinzipien handelt es sich um folgende: Recht 

auf Würde und Achtung, Recht auf Selbstbestimmung, Recht auf Information, Recht auf 

Gleichbehandlung, Recht auf Sicherheit, Recht auf qualifizierte Dienstleistungen, Recht auf 

Wachstum der Persönlichkeit, Recht auf Ansehen der Menschen in Heimen und Institutionen.

Qualitätsstandards zum Umgang mit freiheitsbeschränkenden 
Massnahmen in Institutionen (GEF und ALBA): 
Der Qualitätsstandard entspricht einer Empfehlung der Gesundheits- und Fürsorgedirekti-

on GEF und des Alters- und Behindertenamtes ALBA, Kanton Bern. Dabei geht es um die 

Sicherstellung einer einheitlichen und rechtskonformen Anwendung von freiheitsbeschrän-

kenden Massnahmen in Wohn- und Pflegeeinrichtungen. Er beinhaltet die Formulierung von 

generellen Standards für die konkrete Anwendung sowie Empfehlungen, welche sich an alle 

Institutionen, die urteilsunfähige Personen betreuen, richten.

Standards und 
Normen

Kantonale 
Gesetzgebung 
und Leistungs-
vereinbarung

Nationale Gesetze

UN-BRK
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Standards und 
Normen

Kantonale 
Gesetzgebung 
und Leistungs-
vereinbarung

Nationale Gesetze

UN-BRK
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Leitbild Behinderung – Zusammenleben im Kanton Solothurn: 

Das Leitbild Behinderung ist eine Absichtserklärung des Kantons Solothurn zur Umsetzung 

der UN-BRK. Die darin formulierten Leitsätze dienen als Grundlage für das gleichberechtigte 

und selbstbestimmte Zusammenleben von Menschen mit und ohne Behinderung im Kanton 

Solothurn. Darüber hinaus unterschreibt jede*r neue Mitarbeitende eine Verpflichtungserklä-

rung, in der er oder sie sich verpflichtet, sich an Regeln u. a. zum professionellen Handeln, zur 

Schweigepflicht und zum Umgang mit PC, Handy etc. zu halten.

3 UNSERE AGOGISCHEN WEGWEISER
Wegweiser dienen Reisenden zur Orientierung. Analog dazu helfen uns unsere agogischen 

Wegweiser dabei, das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren und auf dem richtigen Weg zu 

bleiben. Die drei theoretischen Ausrichtungen geben uns bei der Arbeit im Alltag und bei 

anstehenden Entscheidungen Orientierung und eine gemeinsame Richtung.

3.1 Lebensqualitätskonzeption

Wir verfolgen das Ziel, den Klientinnen und Klienten eine hohe Lebensqualität zu ermög-

lichen. Doch was bedeutet «Lebensqualität»? Und wie kann für Menschen mit Unterstüt-

zungsbedarf die individuelle Lebensqualität konkret optimiert werden? Lebensqualität de-

finiert jeder Mensch anders. Die Lebensqualitätskonzeption von CURAVIVA unterstützt die 

Reflexion über die Bedingungen und Inhalte von Lebensqualität sowie die Erreichung in-

dividuell ausgerichteter Zufriedenheit. Anhand der Lebensqualitätskonzeption treffen wir, 

wann immer möglich, gemeinsam mit den Klientinnen und Klienten Entscheidungen und 

Massnahmen, welche an der individuellen Lebensqualität ausgerichtet sind. Damit ersetzt 

die Lebensqualitätskonzeption die frühere Förderplanung: Anstelle von Förderzielen definie-

ren wir Interventionsziele zur Optimierung der Lebensqualität.

Lebensqualitäts-
konzeption

Empowerement

Sozialraum-
orientierung

Abbildung 6: Unser agogischer Wegweiser gibt uns im 
Alltag und bei anstehenden Entscheidungen Orientierung
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CURAVIVA Schweiz hat in einem Modell die mit Lebensqualität verbundenen Faktoren ab-

gebildet. Dabei lassen sich die Faktoren, aus denen sich Lebensqualität zusammensetzt, vier 

Kernbereichen zuordnen. Bei diesen Kernbereichen handelt es sich um: 1. Menschenwürde und 

Akzeptanz | 2.  Entwicklung und Dasein | 3. Anerkennung und Sicherheit | 4. Funktionalität 

und Gesundheit 
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Abbildung 6: Die vier Kernbereiche der 
Lebensqualität und die dazugehörigen 
Faktoren (Quelle: CURAVIVA Schweiz, 2014).
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3.2 Empowerment
Sein Leben selbst gestalten können und eigene Entscheidungen zu treffen, ist ein essentieller 

Bestandteil von Lebensqualität. Durch Empowerment wollen wir den Klientinnen und Klien-

ten der Stiftung Discherheim Möglichkeiten eröffnen, Entscheidungen, die ihr Leben anbelan-

gen, selbst zu treffen und diese Entscheidungen in Taten umzusetzen.

Im Sinne von Empowerment unterstützen und fördern wir die Fähigkeit unserer Klientinnen 

und Klienten, selbständig und selbstbestimmt zu handeln, und eröffnen Möglichkeiten, um 

diese Fähigkeit einzusetzen. Sie sollen ihre Gestaltungsspielräume und ihre eigenen oder kol-

lektiven Ressourcen entdecken, entwickeln und nutzen sowie lernen, Konsequenzen einzu-

schätzen und zu sich selbst Sorge zu tragen. Dazu pflegen wir eine Kultur, in der die Hilfe zur 

Selbsthilfe eine wichtige Rolle einnimmt. 

Wir legen Wert auf eine gleichberechtigte Zusammenarbeit zwischen Fachpersonen und Kli-

entinnen und Klienten und ermutigen und unterstützen sie dabei, ihre eigenen Stärken zu 

entdecken und ihre Ressourcen zur Problemlösung einzusetzen, um mehr Selbstbestimmung 

und Kontrolle über ihr Leben zu erlangen. Im Alltag eröffnen wir, wo immer es möglich und 

sinnvoll ist, Entscheidungsspielräume für die Klientinnen und Klienten. 

Empowerment bedeutet nicht, dass jegliche Wünsche erfüllt werden können, sondern, dass 

die Klientinnen und Klienten dabei unterstützt werden, ihre eigenen Ressourcen zu stärken 

und zu mobilisieren, um ihrem Ziel näherzukommen. Die Umsetzung von individuellen Anlie-

gen und Bedürfnissen stösst in der Realität dort an Grenzen, wo a) entweder die Gefahr einer 

Selbst- oder Fremdgefährdung besteht oder b) diese die vorhandenen Ressourcen über-

steigen. So ist es die Aufgabe der Mitarbeitenden, im Alltag einerseits sorgfältig abzuwägen 

zwischen Selbstbestimmung und Selbstverantwortung sowie Sicherheit und Schutz und an-

dererseits gemeinsam mit den Klientinnen und Klienten kreative Lösungen zur Umsetzung 

ihrer Anliegen zu finden.

Abbildung 8: Die Balance zwischen Empowerment und Sicherheit bzw. Schutz muss immer wieder 
neu gesucht werden.

Zutrauen

Selbst-
bestimmung

Selbstvertrauen

Sicherheit

Schutz

Begleitung
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RZ Broschüre Discherheim Agogik-Konzept_opt.indd   18RZ Broschüre Discherheim Agogik-Konzept_opt.indd   18 14.04.22   10:1414.04.22   10:14

D
IS

C
H

E
R

H
E

IM
 A

G
O

G
IK

 K
O

N
Z

E
P

T
 |  2

0
22

 |  1
9

3.3 Sozialraumorientierung
Wir gehen, entsprechend der UN-BRK (vgl. Kapitel 2.1) davon aus, dass Behinderung das 

Resultat einer Wechselwirkung zwischen den Barrieren der Umwelt und den individuellen 

Voraussetzungen der Person ist. Um Behinderung so weit wie möglich zu reduzieren, ist es 

deshalb notwendig, an der Umwelt bzw. am Sozialraum anzusetzen.

Mittels Sozialraumorientierung wollen wir Lebenswelten gestalten und Verhältnisse schaffen, 

die es den Klientinnen und Klienten erleichtern, ein Leben mit hoher Lebensqualität zu führen. 

Nach dem Konzept der Sozialraumorientierung müssen nicht die Menschen, sondern die Ver-

hältnisse verändert und passende Lebensbedingungen gestaltet werden. Unter Sozialraum 

wird der Lebensraum eines Menschen mit allen seinen strukturellen und sozialen Merkmalen 

(wie bspw. der politischen Gemeinde, den Vereinen, Quartieren, aber auch sozialen Beziehun-

gen und Aktivitäten) verstanden. 

Wolfgang Hinte, der Begründer der Sozialraumorientierung, beschreibt fünf handlungslei-

tende Prinzipien, die das Konzept Sozialraumorientierung ausmachen 

(vgl. Abbildung 9): 

Abbildung 9: Die fünf Säulen der Sozialraumorientierung

1 2 3 4 5
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Orientierung am Willen
des Menschen
In der Begleitung und Betreuung orientieren wir uns in erster 

Linie am persönlichen Willen der Klientinnen und Klienten. 

Wir begegnen ihrem Willen mit Respekt und nehmen ihn 

ernst. Der Wille ist Ausgangspunkt für die Zusammenarbeit, 

das Setzen von Zielen und für Auseinandersetzungen mit 

den Klientinnen und Klienten.

Dabei verstehen wir unter dem Willen nicht Wünsche: Der 

Wille schliesst immer sowohl die Bereitschaft als auch die 

mitgebrachten Ressourcen, um selbst etwas zu einer Verän-

derung beizutragen, mit ein.

Unterstützung von
Eigeninitiative und Selbsthilfe
Wir unterstützen Klientinnen und Klienten bei der Aktivie-

rung ihrer eigenen Potenziale. Sie sollen lernen, sich selbst zu 

helfen und ihre eigenen Fähigkeiten einzusetzen. Wir bieten 

deshalb nur so wenig Hilfe wie möglich und so viel Hilfe wie 

nötig an.

Nutzung der Ressourcen
Wir orientieren uns an den Ressourcen der Klientinnen und 

Klienten. Sie sollen diese entdecken und einsetzen. Unter 

Ressourcen werden sowohl die Stärken, Fähigkeiten und 

Eigenschaften eines Menschen selbst sowie seines sozialen 

Umfeldes als auch die Angebote des Sozialraums verstan-

den.

1

2

3
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Zielgruppen- und bereichs-
übergreifende Sichtweise
Wir streben eine hohe Teilhabe und Inklusion an. Dazu schaf-

fen wir Raum für Begegnung und nutzen, wann immer mög-

lich, öffentliche Strukturen und Angebote. Damit verfolgen 

wir das Prinzip ambulant vor stationär. Das bedeutet, dass 

wir, bevor wir intern (stationär) etwas anbieten, zunächst 

prüfen, ob es ein entsprechendes externes (ambulantes) An-

gebot gibt.

Kooperation, Koordination 
und Vernetzung
Wir fördern aktiv die Vernetzung der verschiedenen sozialen 

Systeme, zum Beispiel der Familie, Freizeitverein, Nachbar-

schaft, Arbeitsplatz usw., und Kontakte der Klientinnen und 

Klienten und legen Wert auf eine gelingende Zusammenar-

beit.

5
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4 WICHTIGE THEMEN

4.1 Entwicklungsplanung anhand der Lebensqualitätskonzeption
Die Entwicklungsplanung basiert auf der Lebensqualitätskonzeption nach CURAVIVA und 

zielt darauf ab, die individuelle Unterstützung und Begleitung zu bieten, die die Klientinnen 

und Klienten benötigen, um ihrer persönlichen Vorstellung von Lebensqualität näherzukom-

men. Sie läuft nach den folgenden Schritten ab:

1. Das Thema wird festgelegt.

2. Dem Thema werden Kategorien zugeordnet.

3. Der Diskussionsrahmen wird festlegt und Interventionsmarker definiert.

4. Massnahmen werden geplant und umgesetzt.

5. Die Massnahmen werden ausgewertet.

Einmal pro Jahr findet dazu eine Befragung zur individuellen Lebensqualität nach SensiQol 

statt. Die Ergebnisse werden am KoGe (Koordinationsgespräch) ausgewertet und dienen ei-

nerseits zur Evaluation der Massnahmen und andererseits zur neuen Themenfestlegung und 

Massnahmenplanung am Jahresgespräch. Der oder die Betroffene wird, so weit wie möglich 

und sinnvoll, aktiv an diesem Prozess beteiligt. Die rechtlichen Vertretungen werden punktu-

ell und entsprechend der Art der Beistandschaft und den zu vertretenden Angelegenheiten 

zum Gespräch miteingeladen. Es steht den Betroffenen frei, Angehörige und weitere wichtige 

Personen zum Gespräch miteinzuladen.

4.2 Liebe, Freundschaft, Sexualität
In der Bundesverfassung untersteht das Recht auf Sexualität dem Grundrecht der persön-

lichen Freiheit (vgl. Art. 10). Es handelt sich sowohl um ein höchstpersönliches Recht, das 

durch niemanden vertreten werden kann, und um ein Menschenrecht, das (in der Forderung 

nach Selbstbestimmung in allen Lebensbereichen) auch in der UN-BRK verankert ist.

Sexualität meint mehr als Geschlechtsverkehr. Sexualität ist Kontakt haben, Freundschaften 

und Beziehungen leben, Liebe empfangen und geben, Zuneigung, Zärtlichkeit, Intimität usw. 

Sie ist eine grundlegende Lebenskraft und ein bedeutsamer Bestandteil der Persönlichkeits-

entwicklung eines jeden Menschen. Die Erfüllung der Bedürfnisse nach Freundschaft, Liebe 

und Sexualität trägt zur körperlichen und seelischen Gesundheit bei. In der Stiftung Discher-

heim nehmen wir Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten nach Sexualität ernst und setzen 

uns zum Ziel, sie auf dem Weg zu ihrer sexuellen Selbstbestimmung individuell zu unter-

stützen. Wir stehen aufklärend und beratend zur Seite und berücksichtigen die individuellen 

Wünsche, Erfahrungen und den aktuellen Entwicklungsstand. Im Team, unter den Mitarbei-

tenden und mit den Klientinnen und Klienten sprechen wir offen über die Themen Freund-

schaft, Liebe und Sexualität. Dabei schützen wir die Privatsphäre der einzelnen Klientinnen 

und Klienten und halten uns strikte an die Einhaltung des Datenschutzes. Die Verantwortung 

der einzelnen Mitarbeitenden sowie die Regelung spezifischer Themen, wie zum Beispiel Ver-

hütung oder Kinderwunsch, sind in der Umsetzung festgehalten. Die Arbeitsgruppe Amor ist 

verantwortlich für die stetige Überprüfung und Weiterentwicklung des Konzeptes und steht 

bei Fragen zur Verfügung.
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4.3 Gewaltprävention, Deeskalation und Massnahmen 
zur Einschränkung der Bewegungsfreiheit
In der Stiftung Discherheim übernehmen wir Verantwortung und ergreifen präventive Mass-

nahmen zur Verhinderung von Grenzverletzungen und Gewalt auf allen Stufen und Ebenen, 

um die Klientinnen und Klienten sowie unsere Mitarbeitenden zu schützen. Wir tolerieren kei-

ne Form von Gewalt und versuchen sie möglichst frühzeitig zu erkennen und zu stoppen. Un-

ser Ziel ist es, die von uns betreuten Menschen sowie unsere Mitarbeitenden vor allen Arten 

von Gewalt zu schützen. Unter Gewalt verstehen wir alle Handlungen, die gegen den Willen 

einer Person vorgenommen werden und durch die ein Mensch unbeabsichtigt oder gezielt 

verletzt wird. Zu den verschiedenen Arten von Gewalt gehören:

• Körperliche Gewalt

• Sexuelle Gewalt

• Psychische Gewalt

• Materielle Gewalt

• Strukturelle und institutionelle Gewalt

Alle Formen von Gewalt können sowohl von Frauen als auch von Männern ausgeübt werden. 

Die Täter*innen können jung oder alt sein, zu den Mitarbeitenden oder zu den Klientinnen 

und Klienten gehören. Wir sind deshalb achtsam gegenüber allen möglichen Täter-Opfer-

Konstellationen:

 

• Von Klient*in zu Klient*in

• Zwischen Mitarbeitenden

• Von Mitarbeiter*in zu Klient*in 

• Von Klient*in zu Personal

• An/durch Fremde

Wir setzen gezielt präventive Massnahmen ein, um Gewalt schon vor ihrer Entstehung vor-

zubeugen oder zu verhindern (primäre Prävention). Grenzverletzungen, Gewaltäusserungen 

und Gewalthandlungen wollen wir möglichst frühzeitig erkennen, um so früh wie möglich 

deeskalierend zu intervenieren (sekundäre Prävention). Dazu verfügen wir u. a. über eine 

interne Meldestelle. Opfer erhalten eine professionelle psychologische Nachsorge. Alle Ge-

waltvorfälle oder Grenzverletzungen werden gezielt erfasst, dokumentiert, nachbereitet und 

ausgewertet. Auf dieser Basis entwickeln wir uns und die bestehenden Massnahmen stetig 

weiter, um die Quote der Gewaltvorfälle und Grenzverletzungen noch weiter senken zu kön-

nen (tertiäre Prävention, vgl. Abbildung 10).
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4.3 Gewaltprävention, Deeskalation und Massnahmen 
zur Einschränkung der Bewegungsfreiheit
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Massnahmen zur Einschränkung der Bewegungsfreiheit, abgekürzt BEM, werden so weit wie 

möglich vermieden und nur im äussersten Notfall oder als Ultima Ratio, also als letztes Mittel, 

angewendet. Unter einem äussersten Notfall oder Ultima Ratio verstehen wir, wenn eine Per-

son eine ernsthafte Gefahr für sich oder für eine andere Person darstellt und keine anderen 

Massnahmen zur Vermeidung (mehr) möglich sind. Prävention und Deeskalation stehen bei 

uns im Vordergrund. Bevor eine Massnahme zur Einschränkung der Bewegungsfreiheit ein-

gesetzt wird, prüfen wir aktiv und kreativ alternative Möglichkeiten. Bei der Aufgleisung einer 

Massnahme zur Einschränkung der Bewegungsfreiheit sowie zur Nachbereitung von Notsi-

tuationen halten wir uns strikte an die interne Umsetzung der BEM, welche in Orientierung 

an die Qualitätsstandards zum Umgang mit freiheitseinschränkenden Massnahmen in Institu-

tionen der Gesundheits- und Fürsorgedirektion GEF und des Alters- und Behindertenamtes 

Bern (2013) erstellt wurde.

Notwendige medizinische Massnahmen werden immer durch einen Arzt oder eine Ärztin 

angeordnet und die betroffene Person oder die rechtliche Vertretung müssen eine Zustim-

mung erteilen.

Nachsorge und
Nachbetreuung

Analyse des Vorfalles

Jährliche Evaluation 
aller Fälle

Kontinuierliche 
Weiterentwicklung

Interne Präventions- 
und Meldestelle

Externe Ombudsstelle 
und Anlaufstelle

Geregeltes Beschwerde-
management

Aktives Hinschauen 
und Ansprechen von 
Beobachtungen und 
Unsicherheiten

Regelmässige interne
Schulung

Befähigung und 
Ermächtigung der 
Klient*innen

Einsatz professioneller 
interner Deeskalations-
trainer*innen nach Prodema

Sorgfältige 
Personalrekrutierung

Tertiäre
Prävention

Sekundäre
Prävention

Primäre
Prävention

Abbildung 10: Die Massnahmen zur Gewaltprävention in der Stiftung Discherheim auf allen Ebenen. 
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4.4 Sterben, Tod, Trauer
Menschen, die in der Stiftung Discherheim leben, sollen auch hier sterben dürfen, sofern sie 

dies wünschen und die medizinische Versorgung dies zulässt. Dabei ist es uns ein grosses 

Anliegen, dass die Klientinnen und Klienten auch in der letzten Daseinsphase ein selbstbe-

stimmtes Leben mit möglichst hoher Lebensqualität führen. 

Damit dies gelingt, nehmen wir uns Zeit für die Klientinnen und Klienten und planen Raum 

ein für Gespräche zur Auseinandersetzung mit den eigenen Wünschen, der Endlichkeit des 

Lebens oder der Entscheidungsfindung zu Fragen am Lebensende. Wir respektieren die spi-

rituellen und religiösen Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten und deren Angehörigen. 

Wir unterstützen sie darin, den Umgang mit Sterben, Tod und Trauer nach ihrem Glauben und 

ihren Vorstellungen zu gestalten. Körperliche Symptome und andere belastende Beschwer-

den erfassen und lindern wir so weit wie möglich. Bei Bedarf nutzen wir die Zusammenarbeit 

mit externen Dienstleistenden wie Spitex, medizinischen Fachpersonen, Seelsorge, Palliative 

Care Solothurn usw. Sollte der Wunsch nach Begleitung durch eine Sterbehilfeorganisati-

on bestehen, respektieren wir diesen und triagieren an die entsprechenden professionellen 

Fachstellen.

Den Abschied gestalten wir achtsam, würdevoll und ohne Hektik. Alle sollen die Gelegen-

heit haben, sich von dem oder der Verstorbenen zu verabschieden.
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5 GRUNDSÄTZE DER ZUSAMMENARBEIT

5.1 Professionelle Beziehungsgestaltung
Die Zusammenarbeit mit den Klientinnen und Klienten steht in unserem Alltag im Mittelpunkt. 

Eine professionelle Beziehungsgestaltung ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor für unsere Arbeit. 

Professionell heisst für uns, dass wir uns unserem Auftrag und unserer Rolle bewusst sind 

und diese sowie unser Denken und Handeln stets reflektieren. Wir sind uns im Klaren darüber, 

dass die Beziehung zwischen Mitarbeitenden und Klientinnen und Klienten unter ungleichen 

Bedingungen stattfindet und wir aufgrund des institutionellen Kontextes, unserer Rolle und 

Kompetenzen über mehr Macht verfügen. Des Weiteren bedeutet Professionalität für uns, 

dass wir den Klientinnen und Klienten etwas zutrauen und ihnen Vertrauen schenken in ihre 

Fähigkeiten, selbst zu entscheiden und etwas selbst umzusetzen. 

Eine Balance zu finden zwischen Nähe und Distanz, zwischen Zutrauen und Überforderung 

ist und bleibt im Alltag eine Herausforderung. Umso wichtiger ist es uns, unser Gegenüber 

achtsam wahrzunehmen und abhängig von Klientin oder Klienten, den individuellen Voraus-

setzungen, der Situation und unserem Befinden zu entscheiden, was angemessen und sinn-

voll ist. Unsere Wahrnehmungen und Entscheidungen reflektieren wir regelmässig und ma-

chen sie im fachlichen Austausch transparent. 

5.2 Zusammenarbeit mit Angehörigen und rechtlichen Vertretungen
Wir legen Wert auf eine wertschätzende Zusammenarbeit mit den Angehörigen, die auf ge-

genseitigem Vertrauen basiert. Angehörige leisten durch ihren Einsatz und ihr Engagement 

oftmals einen hohen Beitrag zum Wohlbefinden bzw. zur Lebensqualität der Klientinnen und 

Klienten. Dem möchten wir Rechnung tragen; wir nehmen ihre Anliegen ernst und sind im 

steten Dialog.

Wir unterstützen eine positive Beziehung mit regelmässigem Kontakt. Gleichzeitig unterstüt-

zen wir durch den Aufbau von Vertrauen den elterlichen Ablösungsprozess und schützen die 

Privatsphäre der Klientinnen und Klienten.

Grundlegend für den Austausch mit Angehörigen und rechtlichen Vertretungen ist der recht-

liche Rahmen. Dazu zählen das Erwachsenenschutzgesetz bzw. die Urteils- und Handlungs-

fähigkeit des Klienten oder der Klientin sowie die Richtlinien des Datenschutzes und der 

Schweigepflicht. Im Sinne der UN-BRK und unserer Grundsätze, wie Empowerment und Sozi-

alraumorientierung, ist es uns ein Anliegen, die grösstmögliche Selbstbestimmung der Klien-

tinnen und Klienten zu wahren. Deshalb werden nur dann Themen mit den Angehörigen und 

rechtlichen Vertretungen besprochen, wenn die Klientinnen und Klienten dies wünschen und 

ihre Einwilligung geben oder wenn eine rechtliche Vertretung bzw. Beistandschaft besteht. 

Besteht eine Beistandschaft, so wird vor einer Informationsweitergabe geklärt, welche An-

gelegenheiten diese betrifft. Über Angelegenheiten, die (gemäss Dispositiv der KESB) nicht 

unter die Beistandschaft fallen, wird ohne Einverständnis der Klientinnen und Klienten nicht 

mit Drittpersonen gesprochen.
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6 ENTWICKLUNGSANGEBOTE 
UND -METHODEN

6.1 Unterstützte Kommunikation – UK
Kommunikation – sich äussern und mitteilen zu können sowie miteinander in Dialog kom-

men zu können – ist Voraussetzung für Selbstbestimmung, Partizipation und Teilhabe. Denn 

damit wir unsere Meinung sagen und Entscheidungen treffen können, müssen wir verstehen 

und verstanden werden. Durch den Einsatz von Unterstützter Kommunikation in der Stiftung 

Discherheim, abgekürzt UK, ermöglichen oder erleichtern wir den Klientinnen und Klienten 

die Kommunikation. Unter UK werden pädagogische oder therapeutische Massnahmen zur 

Erweiterung der kommunikativen Möglichkeiten von Menschen, die nicht oder kaum über 

Lautsprache verfügen, verstanden.

Das Thema UK wird durch eine interne Fachperson UK professionell unterstützt und beglei-

tet. Die Mittel, die wir in der Stiftung Discherheim einsetzen, reichen von Piktogrammen, 

einfachen Visualisierungen und Bildern, Gesten und Gebärden (nach PORTA) bis hin zu tech-

nischen Kommunikationshilfen zum Beispiel mithilfe von I-Pads oder Sprachcomputern. Das 

UK-Angebot richtet sich immer nach den individuellen Wünschen, Bedürfnissen und Möglich-

keiten des Gegenübers. Idealerweise kommunizieren wir multimodal (Sprache, Handzeichen 

und Piktogramme gleichzeitig). Dabei erachten wir UK und Lautsprache als gleichwertig. 

Trotzdem versuchen wir die Vorzüge der Lautsprache darzustellen und zur Lautsprache zu 

motivieren. So begleiten wir zum Beispiel beim Gebrauch von UK-Zeichen immer lautsprach-

lich mit einfachen Sätzen. 

6.2 Basale Stimulation
Den eigenen Körper und die Umwelt bewusst wahrnehmen und erfassen zu können, ist Aus-

gangsvoraussetzung für viele weitere Entwicklungsaufgaben. Durch Basale Stimulation wird 

die Wahrnehmung mit einfachen Angeboten unterstützt, womit die Möglichkeiten für zwi-

schenmenschliche Begegnung, Entwicklung und Autonomie erweitert werden.

Bei der Basalen Stimulation handelt es sich nicht nur um eine Technik oder Methode, sondern 

um ein umfassendes Konzept menschlicher Begegnung. In der Pflege und Betreuung lassen 

wir Haltung und Angebote aus dem Konzept der Basalen Stimulation in all unseren Handlun-

gen und Begegnungen mit Klientinnen und Klienten einfliessen.
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6.3 Snoezelen 
Der Begriff Snoezelen setzt sich zusammen aus den zwei niederländischen Verben «snuffel-

en» (schnüffeln, schnuppern oder stöbern) und «doezelen» (dösen). Beim Snoezelen werden 

in einem Raum bestimmte Reize selektiv dargeboten, um Reizüberflutung und -überforde-

rung zu vermeiden. Durch spezielle (Einrichtungs-)Gegenstände (wie beispielsweise Lava-

lampe, Duftzerstreuer, Klangschale, bestimmte Lebensmittel oder Tastbretter) werden die 

fünf Sinne Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Fühlen angesprochen. Dadurch wird die sen-

sitive Wahrnehmung verbessert, die Person kommt in einen Entspannungszustand und das 

Wohlbefinden wird gesteigert. Ein wichtiger Grundsatz beim Snoezelen ist: nichts muss, alles 

kann! Es ist uns wichtig, unser Angebot mit den jeweiligen Klientinnen und Klienten abzustim-

men. Das Angebot wird immer individuell und situativ nach den Bedürfnissen des Klienten 

oder der Klientin gestaltet.

Dieses Agogik-Konzept sowie alle damit verbundenen Umsetzungen und weiteren Dokumen-

te werden im Rahmen der internen und externen (Audit nach Vorgaben SODK Ost+) Quali-

tätssicherung und -entwicklung regelmässig evaluiert. Die Evaluationsergebnisse nutzen wir 

zur kontinuierlichen Weiterentwicklung: aufbauend auf den Ergebnissen leiten wir konkrete 

Massnahmen ab. Diese werden schriftlich festgehalten, im betreffenden Dokument verankert 

sowie intern allen Mitarbeitenden kommuniziert.

Solothurn, März 2022

«Gut gemacht 
ist besser als gut gesagt»
BENJAMIN FRANKLIN
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STIFTUNG DISCHERHEIM | Dürrbachstrasse 34 | 4500 Solothurn
T 032 624 50 33 | info@discherheim.ch | www.discherheim.ch | MWST Nr.: CHE-110.248.329 MWST
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